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Das Kasseler Institut für ländliche 
Entwicklung e. V. und die Univer-

sität Göttingen haben Ende April 2021 
ihr Projekt zur Wirtschaftlichkeit und 
Grünlandartenvielfalt einer kraftfutter-
reduzierten Milcherzeugung abge-
schlossen. Gefördert wurde das Drei-
jahresprojekt vom Bundesamt für Na-
turschutz (BfN). Da mit wenig Kraft-
futter (KF) mindestens ebenso wirt-
schaftlich Milch erzeugt werden kann 
wie mit dem sonst üblichen höheren 
Einsatz, bietet dies nicht nur Perspekti-
ven für Milcherzeuger*innen, sondern 
schafft enorme Umweltvorteile. 
Von allen Befragungsbetrieben konnten 
122 spezialisierte Milchviehbetriebe 
(mindestens zwei Drittel Umsatzerlöse 
aus Milch) in vertiefte statistische Ana-
lysen einbezogen werden. Insgesamt 
hatten sich 200 KF-reduzierte Betriebe 
gemeldet, aber nicht von allen lagen 
vollständige Daten für drei Wirtschafts-
jahre vor. Großer Dank gilt allen Betei-
ligten für die Bereitstellung ihrer Be-
triebsdaten und umfänglichen Informa-
tionen. Die Größe der Milchviehherden 
reichte von sechs bis 203 Milchkühen 
(Mittelwert 49), die durchschnittliche 
Milchleistung lag bei 6.286 kg Milch 
(ECM) je Kuh und Jahr. Die Vermark-
tung der Milch erfolgte bei 95 % der 
Betriebe über Molkereien. 16 Betriebe 
(13 %) beteiligten sich an Heumilch- 
und sechs (5  %) an Weidemilchpro-
grammen. Mit einem KF-Einsatz von 
durchschnittlich nur 78 bzw. 122 g pro 
kg Milch realisierten diese Milchviehbe-

Viel Milch aus Grünland entscheidend für Wirtschaftlichkeit
Kraftfutterreduzierte Milchviehhaltung vereint viele Vorteile für Landwirtschaft und Umwelt

triebe durchschnittlich höhere Gewinne 
pro Kuh als Betriebe mit üblichen hö-
heren Kraftfuttergaben (Durchschnitt 
der spezialisierten Milchviehbetriebe in 
Westdeutschland, Testbetriebsnetz). Die 
KF-reduzierten Milchviehbetriebe erzie-
len zwar geringere Erlöse pro Kuh und 
Jahr (KF-arm Bio = -5 %, KF-arm konv. 
= -15 %), das bessere Verhältnis zwi-
schen Kosten und Erlösen macht sie 
aber wirtschaftlicher. Der Betriebsauf-
wand ist bei den kraftfutterreduzierten 
Biobetrieben pro Kuh um 10 % und bei 
den konventionellen um 19 % niedriger.

Betriebliche Strategien
KF-arme Betriebe erarbeiten sich Effizi-
enzgewinne durch einen geringeren Res-
sourcenverbrauch und andere Kosten-
strukturen. Wichtig ist eine hohe Futter-
autonomie. Beim Zukauffutter waren 
die Aufwendungen um 32 % (KF-arm 
Bio) bzw. 51 % (KF-arm konv.) gerin-

In Euro pro Kuh
(Ø WJ 2013/14 bis 2016/17) TB Bio* KF-arm Bio* TB konv.* KF-arm konv.*

Erlöse Milch und Rind 3.345 3.194 3.165 2.689

Kosten Milch und Rind 3.036 2.733 2.968 2.402

Gewinn Milcherzeugung (div. 
Beihilfen) 1.143 (834) 1.245 (784) 617 (420) 845 (558)

Einkommen pro AK 29.091 35.916 22.253 25.984

*TB = Testbetrieb; TB konv. = gew. Durchschnitt aller spezialisierten Milchviehbetriebe im Haupterwerb in NI, NW, HE, RP, BW u. BY; TB 
Bio = Durchschnitt ökologischer spez. Haupterwerbsmilchviehbetriebe NI, NW, HE, BW u. BY; KF-arm konv. und KF-arm Bio = Untersuchungsbe-
triebe

ger als bei herkömmlichen Milchviehbe-
trieben. Die KF-armen konventionellen 
Betriebe fielen zudem durch deutlich 
geringere Ausgaben für Pflanzenschutz-
mittel (-39 %) und Düngemittel (-20 %) 
auf, d. h. auch: Pflanzenschutzmittel 
und Mineraldünger kommen seltener 
auf die Fläche. Der Verbrauch an indi-
rekter Energie wird gesenkt und im Be-
trieb anfallende organische Dünger effi-
zienter ausgenutzt. Auch die allgemei-
nen Betriebsaufwendungen waren deut-
lich niedriger (-25 % bzw. -26 %). Die 
technische Ausstattung  der KF-redu-
zierten Betriebe war durchaus auf der 
Höhe der Zeit (Laufställe, Melkstände). 
Es handelte sich keinesfalls nur um aus-
laufende Betriebe. Dauergrünland kann 
ohne große Investitionen genutzt wer-
den, es fallen geringere Investitionsko-
sten für die Lagerung und Verfütterung 
von Kraftfutter an. Eine lange Nut-
zungsdauer der Milchkühe spielt eine 
ebenso wichtige Rolle. Über 80 % der 
KF-armen Betriebe hielt als Hauptrasse 
regional dominierende Milchrassen 
(Fleckvieh, Braunvieh, Deutsche Hol-
stein), die Hälfte davon daneben zudem 
weitere regionale Rassen oder Kreu-
zungstiere. Für die KF-reduzierte Fütte-
rung sind langlebige, gesunde und ro-
buste Milchkühe wichtig. Sie müssen 
vielfältiges Grünfutter gut aufnehmen 
und selektieren, d. h. optimal verwerten 
können. Deshalb nutzen die Betriebe an 
dieses System angepasste Kreuzungen 
oder Hofzuchten. So fanden sich unter 
allen KF-reduzierten Betrieben 15 von 
21 deutschen Rinderrassen – eine hohe 
genetische Rinderrassenvielfalt. Immer-
hin 15 % aller Betriebe hielten aus-
schließlich gefährdete Milchkuhrassen.

Erleichtertes Nährstoffmanagement 
Zugekauftes Kraftfutter ist eine der 
wichtigsten Ursachen für N- und P-
Überschüsse. Bei 85 % der KF-redu-

zierten Betriebe lag der Brutto-Stick-
stoffanfall unter der Grenze von 170 kg 
N pro Hektar (Düngeverordnung), bei 
Berücksichtigung der Stall- und Lage-
rungsverluste waren es sogar 96  %. 
Alle KF-armen Betriebe unter 100 g 
KF/kg Milch fielen unter die Stick-
stoffobergrenze. Beide Bewirtschaf-
tungsweisen erfüllten schon 2014 bis 
2016 den in der deutschen Nachhaltig-
keitsstrategie für 2030 geforderten 
Zielwert von <70 kg N Stickstoffüber-
schuss pro Hektar und Jahr. Auch das 
in der Düngeverordnung ab 2023 zu-
lässige reduzierte P-Saldo von 10 kg 
pro Hektar wurde nicht überschritten. 
Die KF-reduzierten Betriebe erreichten 
eine Grundfutterleistung von mehr als 
5.200 kg Milch pro Kuh und Jahr. 
Trotz einer kleineren Grundfutterfläche 
(und vermutlich höheren Grundfut-
tererträgen) aber auch wegen der Mais-
silage lag die Grundfutter-Flächenlei-
stung der konventionellen Vergleichs-
gruppe mit 8.645 kg um 1.813 kg 
Milch pro Hektar höher als bei den 
KF-armen Bio-Betrieben. Die reine 
Grünlandleistung lag bei 4.888 (Bio) 
bzw. 4.638 kg (konv.) pro Kuh und 
Jahr.

Grünlandleistung entscheidend
Es ist eine Fütterung zu empfehlen, in 
welcher der Anteil der Gesamt-
milchleistung vom Grünland bzw. einer 
grasbasierten Grundfütterung (aus 
Grünland, Klee- und Luzernegras) 
möglichst hoch ist. Bei den KF-redu-
ziert wirtschaftenden konventionellen 
Milchviehbetrieben stammten durch-
schnittlich 72 % und bei den Ökobe-
trieben 81 % der erzeugten Milch vom 
Grünland. Die aus dem betriebseigenen 
Ackerfutterbau erzeugte Grundfutter-
milch stammte bei Biobetrieben      
überwiegend aus Kleegras und Luzerne 
(7 %), während die konventionellen Viel Milch aus dem Grundfutter erhöht die Wirtschaftlichkeit � Foto: Analogicus/pixabay
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Milchviehbetriebe hier fast ausschließlich 
Maissilage nutzen (9 %). Ein Rest von 
11 % bzw. 18 % der Milch stammte aus 
dem Kraftfutter. Zwischen der Höhe der 
Gewinne der KF-reduzierten Betriebe und 
der erreichten Grünlandleistung wie auch 
in Bezug zur grasbasierten Milchleistung 
zeigten sich für beide Vergleichsgruppen 
signifikante positive Zusammenhänge. 

Fazit
Die Gewinne pro Kuh und Jahr waren ge-
ringer, je höher der Anteil der Milch
leistung war, der aus Mais und dem Kraft-
futter produziert wurde. Für die KF-redu-
ziert wirtschaftenden Milchviehbetriebe ist 
eine differenzierte Grünlandbewirtschaf-
tung mit Weiden, Mähweiden und Wiesen 
wichtig. Die Betriebe brauchen Grundfut-
ter für die unterschiedlichen Ansprüche 
von Milchkühen, Jungvieh und Trocken-
stehern. Deshalb halten sie intensiv und 
extensiv bewirtschaftete Grünlandflächen 
vor. Frühzeitiges Mähen im Mai ist für 
KF-arme Betriebe wichtig, damit genügend 
Energie und Eiweiß im Grünfutter vorhan-
den ist. Heu wird für die Milchkühe auch 
als Rohfaserausgleich gebraucht (88 % der 
KF-armen Betriebe machten Heu). In den 
meisten der Betriebe wurde der Großteil 
der Grünlandflächen drei- bis viermal im 
Jahr geschnitten (Grundfutterversorgung 
sichern), es waren aber immer auch Flä-
chen dabei, welche nur ein- oder zweimal 
gemäht und damit extensiv genutzt wur-
den.
Was die EU im Rahmen von Farm to Fork 
oder auch die Zukunftskommission Land-
wirtschaft der Bundesregierung zur Umset-
zung einer nachhaltigen Tierhaltung for-

dern, das leben die KF-armen Milchvieh-
betriebe bereits vor. Pflanzenschutzmittel 
und Mineraldünger kommen bei ihnen 
seltener auf die Fläche. Ihr Verbrauch von 
indirekter, auf den Betrieb zugeführter En-
ergie durch Kraftfutter, PSM und Mineral-
dünger ist gesenkt. Die innerbetrieblich 
anfallenden organischen Dünger und Fut-
termittel werden von ihnen effizient einge-
setzt. Der Grünlandanteil an der Nutzflä-
che ist höher und der Viehbesatz auf der 
Fläche geringer als üblich, Maisanbau 
spielt nur eine untergeordnete Rolle. Ihren 
Milchkühen verlangen sie keine Höchstlei-
stungen ab, was gerade bei den konventi-
onellen Betrieben zur Verringerung der 
Produktionsmengen führt. All diese As-
pekte führen nicht nur zu einem geringeren 
Nährstoffaustrag, weniger Bodenerosion, 
einer grundwasser- und tierschonenden 
Milcherzeugung – sie erhalten und fördern 
ebenso die Grünlandartenvielfalt. 
Das jährliche Arbeitseinkommen der KF-
armen Betriebe ist gegenüber der üblichen 
Milcherzeugung zwar erhöht, liegt aber 
dennoch deutlich unter einem deutschen 
Durchschnittseinkommen. Für die Auswei-
tung des Systems müssen die Erzeuger-
preise für Milch, Kälber und Rindfleisch 
also deutlich erhöht werden. Von den KF-
arm wirtschaftenden Milcherzeuger*innen 
wird wertvolle Arbeit geleistet. Diese wird 
aber noch nicht ausreichend unterstützt. 

Dr. Karin Jürgens,
Kasseler Institut für ländliche Entwicklung

Gute Aussichten, gute Bilanz � Foto: harubaba/pixabay

Mehr Tierwohl für manche US-Schweine
Schweine, deren Fleisch für den Verzehr im US-Bundesstaat Kalifor-
nien bestimmt ist, müssen ab dem 1. Januar 2022 mindestens 2,2 
qm Stallplatz zur Verfügung haben. Die Neuregelung wurde 2018 
durch einen Bürgerentscheid in Kalifornien durchgesetzt. Alle Ver-
suche von Agrarverbänden, das Inkrafttreten des Tierwohlgesetzes 
zu verhindern oder zu verschieben, sind bislang gescheitert. Derzeit 
entsprechen weniger als vier Prozent der Betriebe den neuen Vor-
gaben. Kalifornier essen jährlich etwa 15 % allen in den USA pro-
duzierten Schweinefleischs, etwa 116 Millionen Kilogramm. Öko-
nomen an der kalifornischen Universität Davis haben errechnet, 
dass die Konsumenten in Kalifornien in Zukunft etwa acht Prozent 
mehr für Schweinefleisch ausgeben müssen und schätzen, dass der 
Verzehr um sechs Prozent sinken wird.  ml

Hormonaktive Substanzen wirken auf Nerven
Eine ganze Reihe von regelmäßig in der Landwirtschaft eingesetz-
ten Pestiziden sind sogenannte „endokrine Disruptoren“. Sie wir-
ken im menschlichen Körper und bei Säugetieren wie Hormone. 
Eine Studie der Weltgesundheitsorganisation (WHO) ergab, dass 
hormonaktive Substanzen auch das Nervensystem beeinflussen und 
im Zusammenhang mit einer Reihe von Erkrankungen stehen, 
darunter Autismus, Depressionen und degenerative neurologische 
Prozesse. Die Wissenschaftler gehen davon aus, dass endokrine Dis-
ruptoren auch an Neurorezeptoren wirken, der Schnittstelle zwi-
schen Nerven, Gehirn, Enzymen und DNA. Zusatzstoffe, die Pestizi-
den wie Glyphosat beigemischt werden, haben eine ähnliche hor-
monelle und neurale Wirkung. Der Molekularbiologe Gilles-Éric 
Séraliniv verglich die Wirkung dieser Substanzen auf das Gehirn mit 
„Sand im Getriebe oder Spam, das einen Computer verlangsamt 
oder blockiert“.  ml

Europäische Bürgerinitiative auf Zielgrade
Sogar der Papst war da, beziehungsweise die Initiative war bei ihm. 
Die Europäische Bürgerinitiative „Bauern und Bienen retten“ 
konnte Papst Franziskus Anfang September im Rahmen einer Gene-
ralaudienz in Rom ihr Anliegen vortragen. Ansonsten geht die Initi-
ative davon aus, nun bis zum 30. 9. eine Million Unterschriften 
zusammen zu haben, die nötig sind, damit die EU-Kommission zu 
ihren Forderungen Stellung nehmen muss. Die Kommission ist auf-
gefordert, chemisch-synthetischen Pestizide EU-weit bis spätestens 
2035 komplett zu verbieten, natürliche Ökosysteme in landwirt-
schaftlich genutzten Gebieten wiederherzustellen und bäuerliche 
Betriebe bei der notwendigen Transformation hin zu einer nachhal-
tigen Landwirtschaft zu unterstützen.  cs 

Reduzierung der Methanemissionen
Die Europäische Union und die Vereinigten Staaten haben den 
„Global Methane Pledge“ angekündigt. Dabei handelt es sich um 
eine Initiative zur Verringerung der weltweiten Methanemissionen 
auch aus der Landwirtschaft, die auf der Klimakonferenz der Ver-
einten Nationen (COP 26) im November in Glasgow auf den Weg 
gebracht werden soll. US-Präsident Biden und die Präsidentin der 
Europäischen Kommission, Ursula von der Leyen, appellieren 
gemeinsam an die Länder, sich der Initiative anzuschließen. Länder, 
die sich dem „Global Methane Pledge“ anschließen, verpflichten 
sich zu dem kollektiven Ziel, die Methanemissionen weltweit bis 
2030 um mindestens 30 % gegenüber dem Stand von 2020 zu sen-
ken und sich darum zu bemühen, zur Quantifizierung der Metha-
nemissionen die besten verfügbaren Methoden zur Erstellung von 
Emissionsinventaren anzuwenden, wobei ein besonderer Schwer-
punkt auf großen Emissionsquellen liegt. Die Reduzierung der 
Methanemissionen bringe noch weitere bedeutende Vorteile mit 
sich wie z. B. Besserungen in der öffentlichen Gesundheit und der 
Produktivität in der Landwirtschaft.  FebL


